
Ende Julı 1941 £flüchtete eın Gefangener, zehn Häftlinge oder der Fortdauer der Waftenruhe iım Nahen (JIsten
trefien;sollen dafür mıi1ıt dem Hungertod 1n dem berüchtigten

Bunker 11 sterben. Pater Kolbe erklärte sıch bereıt tür dıe politisch-diplomatische Isolierung Israeis in der
eınen 1hm bıs dahin unbekannten Familienvater (Franz Völkergemeinschaft, die in der Jüngsten Debatte der
Gajownıiczek) ın den Aushungerungsbunker gehen. UN- Vollversammlung über den Nahen (I)sten offenbar
Nach Eetwa wel Wochen wırd schliefßlich durch iıne wurde;
Karbolsäureinjektion gyetotet. Er war der einZIge VO  5 noch die mangelnde Anteilnahme weıter Teile der ınternatıo-
vier der zehn Verurteıilten, der bei Bewußfitsein un den nalen Oftenrtlichkeirt gegenüber dem Lebensrecht des
anderen ZUEC Seite gestanden WATr, b1s S1e das Bewußfitsein jüdıschen Stanates.,
verloren hatten. Eın Augenzeuge, der Bunkerknecht Bor- Dıie Herstellung eines dauerhaften Friedens 1M Nahen
gorleC, berichtet: » Nachdem die Wache abgezogen WAfrT, (Osten wırd durch arabısche milıtärısche Drohungen, die
kehrte ıch In die Zelle zurück. tand P. Maxımilian Verweigerung dırekter Verhandlungen und die Anerken-
iImmer noch sıtzend, den Kopf auft die lınke Seıte genelgt, NUNS des Staates Israel vereıtelt. Die Friedensbeteue-
das Gesicht aut ine unerklärlıche Weise strahlend, die FLUHNSCH der Äägyptischen Regierung können daher nıcht
Augen weıt aufgerissen aut eınen testen Punkt gerichtet. IM werden. Vielmehr erscheinen hre Jüng-
Die ;: Gestalt War W1e ın Fkstase «“ Jan Dobra- SsSten Pressionen als Fortsetzung der bekannten Prokla-
cznsk]ı schreıibt: »Er lebte SAalz ın seiıner Zeıt, war VO matıonen, den jüdischen taat vernichten. Die Me-
Fortschritt der Technik begeistert und benutzte tür das thoden haben sıch difterenziert.
Apostolat die modernsten Neuertindungen. Aber Wr Die Deutsch-Israelische Gesellschaft appellıert das Ver-
zugleıch überzeugt, da{fß der Fortschritt den Vorrang antwortungsbewuftsein des deutschen Volkes gegenüber
den Menschen, se1ne Innerlichkeit abtreten mUüsse. «® Israel un ru die Entwicklung unmittelbar VOTLr dem
Das Leıiıtwort dieser Sonderausgabe! Sagt »” s Wır Jun:-Krieg 1967 ın Erinnerung. Haben WIr schon die Be-
können iın seınem bewegten und wechselvollen iırdıschen drohung des jJüdischen Staates durch den Aufmarsch Aara-
Leben teststellen, W1€ die Botschatt des Evangelıums bischer Truppen vergessen?
in der Weit der Arbeit, in den Beziehungen ZUuU Nächsten, In diesen für Israel schweren Wochen wenden WIr uUunNns

be] der Konfrontierung MILT der Autorität, durch die die deutsche Oftentlichkeit. Die Besonderheit des eutsch-
(ung VOI der Person und VOL allem durch die Bejahung des israelischen Verhältnisses verlangt VO  — u15 Deutschen die
(jewıssens un der Freiheit in die Tat Br tügte Bekundung aktıver Solidarı:tät Die Zuspitzung der poli-
sıch mıt W armem HMerzen 1ın die Welt, 1ın der lebte, eın tischen und mhtärischen Sıtuation 1m Nahen ()sten ist tür
Er schätzte die grofßen Werke un wissenschaftlichen Er- die arabischen Staaten ine Frage der Macht, tür Israel be-
rungenschaften UNSCTECI Kultur, ohne diesen vertallen: deutet Ss1Ee dıe Frage nach dem Überleben.«

besafß ine wirklich unıversale Anschauung der Welt
und der Menschen und sah den Weg ZUT Finheit der BIO-
Ren Menschentamiılie OTrTaJus Scherben einer Kulturwoche
Als in der tinsteren Barbarei der Konzentrationslager
alle menschlichen und chrıistlichen VWerte verleugnet wWUÜU1-

Eın Rückschlag für die deutsch-israelischen Beziehungen
Von Dr Moshe Tavor, Jerusalemden, rachte Pater Kolbe ZUFrC Bezeugung dieser Werte

sein eıgenes Leben ZU Opfter dar Er bestätigte damıt Der » Frankturter Allgemeinen Zeıitung«, Nr 776 VO 9 11 1971,
die Liebe ZU Nächsten, ZUr Famıulıe und ZUFC Freiheıt, entnehmen WIr MT freundlicher Genechmigung des Vertassers un

ihrer Schriftleitung den folgenden Beitrag:die Würde des Menschen un seıne Berufung ZU Ewiıgen.
Die Seligsprechung Pater Kolbes 1st weder eın Triumph- Tel Ävıv, Ende November
Akt noch ıne Zermonie AauUs alter eıt Für uUunNns 1St S1E dıe Haydns Abschiedssintonie cstand nıcht aut dem Programm.
Ermahnung, den Glauben dem Platz leben, WIr S1e w ar aber politisch die Hintergrundmusik der vertrack-
stehen und arbeiten. S1e 1st Trost un Hofinung ıin 1150 - ten » Woche der deutschen Kultur« ın Israel. Man InNag
rem täglichen Leben un! 1St u15 der Ruf ottes ZULQC eW1- arüber streıten, WeTl die Hornıisten, Fagottisten, Oboisten
SCH Heımat. C< un Kontrabassısten nN, dıe dıe Noten zusammental-

26 etfen, dıe Kerzen auslöschten und nacheinander das Po-3 25 dıum verließen. Die WEel Geiger, die CO  F sordıno das
Adagıo beendeten, die deutsche Botschaft 1ın 'Tel-
Avıv un der Bürgermeıster VOo Haıta Alle anderen hat-11 Solidarität mit Israel ten sıch mehr oder minder st1]] AUS dem Staube gemacht,
das Jerusalemer Außenministerium un die BürgermeisterResolutzon der Deutsch-Israelischen Gesellschaft Vo Jerusalem und Tel Avır IDIE Reihenfolge der Deser-(T17 1977 }} tionen ist unwiıchtig. Man wırd S1E durch Erklärungen un

ÄAm 17 Dezember 9/1 fand In Bonn die ordentliche Mitglieder- Gegenerklärungen, durch dıe eıner dem anderen und Sld'1
versammlung der Deutsch-Israelischen Gesellscha# S selber nıcht wehtun wollte, ohnehin nıcht eindeutig test-
der rund 100 DPersonen teilnahmen. stellen können, un ZU: Schwur WITr  d CS nıcht kommen.
Dıi1e Jahresversammlung der DIG faflte einstimm1g tol- SO 1St über e1in kulturelles Ereignis, das be: seıner Ankün-

digung Hofinungen erweckte, eın wehmütiger Abschlufß-vende Resolution:
»D1e Miıtgliederversammlung der DIG beobachtet MIt bericht CTrStTatften, der sıch mehr MIT Politik als mMLt Kul-

Lur befassen mufßß Die Schwierigkeıit esteht darın, dafßyroßer Sorge manche aut sraelischer Seite Verantwortlichen beı ıhremdıe wıederholten Erklärungen der ägyptischen Staats- verbissenen, dezidierten Jein lıeben, bei dem verlegenenführung, noch VOL Ablauf dıieses Jahres ıne einseltige Ja-Aber, dem alle Argumentatıonen un Klärungsver-Entscheidung über die Wiederautnahme der Kämpfe suche abgleıiten. Das Projekt der Kulturwoche,
In DIG-Intormationen. (Bonn), Ausgabe 1/1972, VO Tel-Aviver Bürgermeıister, WarTr ceit langem bekannt.
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Ende Juli 1941 flüchtete ein Gefangener, zehn Häftlinge 
sollen dafür mit dem Hungertod in dem berüchtigten 
Bunker 11 sterben. Pater Kolbe erklärte sich bereit für 
einen ihm bis dahin unbekannten Familienvater (Franz 
Gajowniczek) in den Aushungerungsbunker zu gehen. 
Nach etwa zwei Wochen wird er schließlich durch eine 
Karbolsäureinjektion getötet. Er war der einzige von noch 
vier der zehn Verurteilten, der bei Bewußtsein und den 
anderen zur Seite gestanden war, bis sie das Bewußtsein 
verloren hatten. Ein Augenzeuge, der Bunkerknecht Bor-
goriec, berichtet: »Nachdem die Wache abgezogen war, 
kehrte ich in die Zelle zurück. Ich fand P. Maximilian 
immer noch sitzend, den Kopf auf die linke Seite geneigt, 
das Gesicht auf eine unerklärliche Weise strahlend, die 
Augen weit aufgerissen auf einen festen Punkt gerichtet. 
Die ganze Gestalt war wie in Ekstase ...« 9  Jan Dobra-
cznski schreibt: »Er lebte ganz in seiner Zeit, war vom 
Fortschritt der Technik begeistert und benutzte für das 
Apostolat die modernsten Neuerfindungen. Aber er war 
zugleich überzeugt, daß der Fortschritt den Vorrang an 
den Menschen, an seine Innerlichkeit abtreten müsse. « 3 
Das Leitwort zu dieser Sonderausgabe 1  sagt: »... Wir 
können in seinem bewegten und wechselvollen irdischen 
Leben feststellen, wie er die Botschaft des Evangeliums 
in der Welt der Arbeit, in den Beziehungen zum Nächsten, 
bei der Konfrontierung mit der Autorität, durch die Ach-
tung vor der Person und vor allem durch die Bejahung des 
Gewissens und der Freiheit in die Tat umsetzte. Er fügte 
sich mit warmem Herzen in die Welt, in der er lebte, ein. 
Er schätzte die großen Werke und wissenschaftlichen Er-
rungenschaften unserer Kultur, ohne diesen zu verfallen; 
er besaß eine wirklich universale Anschauung der Welt 
und der Menschen und sah den Weg zur Einheit der gro-
ßen Menschenfamilie voraus. 
Als in der finsteren Barbarei der Konzentrationslager 
alle menschlichen und christlichen Werte verleugnet wur-
den, brachte Pater Kolbe zur Bezeugung dieser Werte 
sein eigenes Leben zum Opfer dar. Er bestätigte damit 
die Liebe zum Nächsten, zur Familie und zur Freiheit, 
die Würde des Menschen und seine Berufung zum Ewigen. 
Die Seligsprechung Pater Kolbes ist weder ein Triumph-
Akt noch eine Zermonie aus alter Zeit. Für uns ist sie die 
Ermahnung, den Glauben an dem Platz zu leben, wo wir 
stehen und arbeiten. Sie ist Trost und Hoffnung in unse-
rem täglichen Leben und ist uns der Ruf Gottes zur ewi-
gen Heimat.« G. L. 

`' a. a. O. S. 26. 
3  a. a. O. S. 28. 

11 Solidarität mit Israel 

Resolution der Deutsch-Israelischen Gesellschaft 
(17. 12. 1971) 1  

Am 17. Dezember 1971 fand in Bonn die 4. ordentliche Mitglieder-
versammlung der Deutsch-Israelischen Gesellschaft [DIG] statt, an 
der rund 100 Personen teilnahmen. 

Die Jahresversammlung der DIG faßte einstimmig fol-
gende Resolution: 
»Die Mitgliederversammlung der DIG beobachtet mit 
großer Sorge 
— die wiederholten Erklärungen der ägyptischen Staats-

führung, noch vor Ablauf dieses Jahres eine einseitige 
Entscheidung über die Wiederaufnahme der Kämpfe 

1  In: DIG-Informationen. (Bonn), Ausgabe 1/1972, S. 3 f.  

oder der Fortdauer der Waffenruhe im Nahen Osten 
zu treffen; 

— die politisch-diplomatische Isolierung Israels in der 
Völkergemeinschaft, die in der jüngsten Debatte der 
UN-Vollversammlung über den Nahen Osten offenbar 
wurde; 

— die mangelnde Anteilnahme weiter Teile der internatio-
nalen Öffentlichkeit gegenüber dem Lebensrecht des 
jüdischen Staates. 

Die Herstellung eines dauerhaften Friedens im Nahen 
Osten wird durch arabische militärische Drohungen, die 
Verweigerung direkter Verhandlungen und die Anerken-
nung des Staates Israel vereitelt. Die Friedensbeteue-
rungen der ägyptischen Regierung können daher nicht 
ernst genommen werden. Vielmehr erscheinen ihre jüng-
sten Pressionen als Fortsetzung der bekannten Prokla-
mationen, den jüdischen Staat zu vernichten. Die Me-
thoden haben sich differenziert. 
Die Deutsch-Israelische Gesellschaft appelliert an das Ver-
antwortungsbewußtsein des deutschen Volkes gegenüber 
Israel und ruft die Entwicklung unmittelbar vor dem 
Juni-Krieg 1967 in Erinnerung. Haben wir schon die Be-
drohung des jüdischen Staates durch den Aufmarsch ara-
bischer Truppen vergessen? 
In diesen für Israel schweren Wochen wenden wir uns an 
die deutsche Öffentlichkeit. Die Besonderheit des deutsch-
israelischen Verhältnisses verlangt von uns Deutschen die 
Bekundung aktiver Solidarität. Die Zuspitzung der poli-
tischen und militärischen Situation im Nahen Osten ist für 
die arabischen Staaten eine Frage der Macht, für Israel be-
deutet sie die Frage nach dem Überleben.« 

12 Scherben einer Kulturwoche 

Ein Rückschlag für die deutsch-israelischen Beziehungen 
Von Dr. Moshe Tavor, Jerusalem 

Der »Frankfurter Allgemeinen Zeitung«, Nr. 276 vom 29. 11. 1971, 
entnehmen wir mit freundlicher Genehmigung des Verfassers und 
ihrer Schriftleitung den folgenden Beitrag: 

Tel Aviv, Ende November 
Haydns Abschiedssinfonie stand nicht auf dem Programm. 
Sie war aber politisch die Hintergrundmusik der vertrack-
ten »Woche der deutschen Kultur« in Israel. Man mag 
darüber streiten, wer die Hornisten, Fagottisten, Oboisten 
und Kontrabassisten waren, die die Noten zusammenfal-
teten, die Kerzen auslöschten und nacheinander das Po-
dium verließen. Die zwei Geiger, die con sordino das 
Adagio beendeten, waren die deutsche Botschaft in Tel-
Aviv und der Bürgermeister von Haifa. Alle anderen hat-
ten sich mehr oder minder still aus dem Staube gemacht, 
das Jerusalemer Außenministerium und die Bürgermeister 
von Jerusalem und Tel Aviv. Die Reihenfolge der Deser-
tionen ist unwichtig. Man wird sie durch Erklärungen und 
Gegenerklärungen, durch die einer dem anderen und sich 
selber nicht wehtun wollte, ohnehin nicht eindeutig fest-
stellen können, und zum Schwur wird es nicht kommen. 
So ist über ein kulturelles Ereignis, das bei seiner Ankün-
digung Hoffnungen erweckte, ein wehmütiger Abschluß-
bericht zu erstatten, der sich mehr mit Politik als mit Kul-
tur befassen muß. Die Schwierigkeit besteht darin, daß 
manche auf israelischer Seite Verantwortlichen bei ihrem 
verbissenen, dezidierten Jein blieben, bei dem verlegenen 
Ja-Aber, an dem alle Argumentationen und Klärungsver-
suche abgleiten. Das Projekt der Kulturwoche, angeregt 
vom Tel-Aviver Bürgermeister, war seit langem bekannt. 
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